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Fachmann fürs Futur
Der Bonner Aufsteiger Jürgen Rüttgers verblüfft seine Umgebung mit Vielseitigkeit
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iemand weiß, wie Jürgen Rüttge
an seinen wunderschönen TitN kam. SelbstHelmut Kohl tut so,

als handele essich umeine „geniale Er-
findung derMedien“.

„Zukunft?“ fragt auch der Ministe
und läßt dasWort im rheinischenSing-
sangpendeln. „Ich kann mir –offen ge-
standen –nichtsdaruntervorstellen.“

Es waren natürlichnicht die Journali-
sten, es waren die Wortschöpfer a
dem Kanzleramt, die densperrigen
Bundesminister für Bildung,Wissen-
schaft, Forschung und Technolog
(BMBWFT) in den gefälligen „Zu-
kunftsminister“umwandelten.

Aber das Wort schmückt, und dem
Aufsteiger aus Pulheim bei Kölnist’s
recht so. Rüttgers hat einunkomplizier-
tes Verhältnis zur Macht und keine Pr
bleme, sich öffentlich zu freuen, wenn
man ihn weitererÄmter für fähig hält.

Natürlich wollteRüttgers, 43, ins Ka
binett, obwohl er versichert, es geb
„eigentlich“ kein schöneres Amt als da
des Ersten Fraktionsgeschäftsführe
der CDU/CSU.Deshalb hat ersich we-
der geziert nochBedenkzeit ausgebe
ten, sondern „sofort zugesagt“, als de
Zukunftsminister Rüttgers (r.)*: Von der Klüngelpartei zur Kampftruppe
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Kanzler ihn rief. Er verlangte
keine neuen Kompetenzen
keine zusätzlichen Experten,
feilschte nicht umGeld.

Was er da übernimmt, is
ihm allerdings selbstnoch nicht
klar. Fürs ersterettet ersich in
eine Leerformel: „Anwalt“ für
Schüler und Lehrlinge,Wissen-
schaftler, Forscher undLehrer
wolle er sein. Was sonstsoll er
sagen?

WennseinRessort mehrsein
soll als eine Umwälzanlage fü
Bafög-Gelder undForschungs
subventionen, muß Rüttge
Prioritäten setzen. Daswird
schwer ineiner Zeit der leeren
Kassen.

Rüttgers kannimmerhin dar-
auf verweisen, daß er, seit
dem Bundestag angehört, im
mer schon derFachmannfürs
Futur gewesen ist.

Als der Jurist1987 denStuhl
des stellvertretenden Stadtd

* Mit Gesundheitsminister Horst See-
hofer in der Kabinettssitzung am Don-
nerstag vergangener Woche.
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rektors von Pulheim mit derHinterbank
in der CDU/CSU in Bonnvertauschte
landete er imForschungsausschuß. D
Union suchte einenWeltraumexperten
und Rüttgers einenJob.Also griff er zu,
obwohl er von demThema keine Ah-
nunghatte.

Weil später im Bundestag die En
quetekommission zur Abschätzung v
Technikfolgen neu zu besetzenwar,
aber niemandLust hatte, in diekompli-
zierte Materie einzudringen, melde
Rüttgerssich freiwillig und bekam den
Vorsitz. Nach geradezwei Jahren im
Bundestag war erunter demFraktions-
vorsitzenden AlfredDregger einer von
fünf Geschäftsführern.Seit November
1991 war erschon der „Erste“.

Die freundlich-feine Art, in der er
sich durchsetzt, täuschtviele Gegner.
Der ruhige PfeifenraucherRüttgers
taugt auch zumWadenbeißer.

Daß der SPD-Vorsitzende Rudo
Scharping „ein Falschspieler“ und se
Vize Oskar Lafontaine „ein Spalter
und die SPD insgesamt der „größte Job-
killer aller Zeiten“ sei, kann ergenauso
emotionslosabdiktieren wie einen Ge
schäftsbrief insAdenauerhaus.
Es macht ihm auchnichts aus, die
„Ökozialisten“ vor der Wahl alsOppor-
tunistenpack zu diffamieren, hinterh
aber im Parlament einschwarz-grüne
Wahlbündnis zur Kür der Vizepräside
tin Antje Vollmer zu schmieden.Soviel
Wendigkeit muß sein.

Nie hat der Bonn-Profi auf dem We
nach oben seinenMentor aus den Au
gen verloren. Kohl istseinKompaß.

Als ihn die Medien als „Parteirefor
mer“ outeten, legte Rüttgers großen
Wert darauf,bloß nicht mitanderenkri-
tischenGeistern der Parteiverwechsel
zu werden – etwa den Kohl-Kritiker
Heiner Geißler, KurtBiedenkopf und
Richard von Weizsäcker.

SeinBuch über dieBundestagsparte
en und die Gründe deswachsenden Po
litikverdrusses („Dinosaurier der De
mokratie“) liege auf einer völlig ande-
ren Linie, betont er stets. Dabei glei-
chen sich die Befunde. Die Klage de
Kanzlerkritikers Weizsäcker über
Machtvergessenheit der politisch
Klasseähnelt der Analyse des Kohl-G
treuen Rüttgers.

Der beklagt denHang zum Partei-
buch-Proporz nicht wenigereindringlich
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als der ehemalige Bundespräsident:
lange jede freieStelle – vomHausmei-
ster an derSchule bis zumIntendanten
im Rundfunk – parteipolitisch besetz
werde, sei es keinWunder, wenn sich
die Bürger angewidertabwendeten.

Jürgen Rüttgersliebt es, seineUmge-
bung mit Vielseitigkeit zu verblüffen
Oft schreibt erüber ihmzunächst frem
de Fachgebiete Aufsätze undBücher.

Aus der Beschäftigung desKommu-
nalpolitikers Rüttgers mit dem nord
rhein-westfälischenWasserrecht wurd
zum Beispiel ein dickerGesetzeskom
mentar. Derkurze Flirt mit der Raum-
fahrt schlug sich aufHochglanzpapie
nieder: „EuropasWege in den Welt
raum“, Grußwort Helmut Kohl.

Und das vielbeachtete Dinosaurie
Buch, dassich streckenweise sehrober-
lehrerhaftliest, ist in Wahrheit die Do-
kumentation eigenerpolitischer Praxis
Aus den Erfahrungen als CDU-Krei
vorsitzender des Erftkreises ziehtRütt-
gers Schlüsse für diegesamte Partei: wi
man aus einer vermieften rheinisch
Honoratioren- undKlüngelpartei eine
richtige Kampftruppe macht.

Was er in seinem Kreis schaffte, ve
suchteRüttgers auch auf Landes- un
Bundesebene durchzusetzen.Politische
Ämter undMandatesollendanachnicht
mehr von Delegierten, sondern dire
von den Mitgliedern verteilt, die Mach
der Gremieneingeschränktwerden. Da-
mit nicht immer nur diegleichenFunk-
tionäre und Mandatsträger miteinand
reden,braucht die Partei nach Rüttger
Willen mehrÖffentlichkeit.

Daheim imErftkreis darf keinCDU-
Mitglied mehr alsdrei Parteiämter ha
ben.Aufsichtsratsposten beikommuna-
len Sparkassen undanderenEigenun-
ternehmen stehennicht nurMandatsträ-
SPD-Fraktionschef Scharping im Bonner
-gern, sondern aucheinfachen Parteimit
gliedern und Parteilosen offen.

So etwas bleibt nichtohne Folgen.
Während bei derBundestagswahl de
Zweitstimmenanteil der CDU um 0,
Prozentpunkte sank, holte der Direk
kandidat Rüttgers inseinem Wahlkreis
1,7 Punkte mehr.

Solche Zahlen merktsich Kohl. Sie
prägen sich ihmbesser ein als jeder noc
so gute Programmsatz,selbst wenn er
aus der Feder desZukunftsministers
Rüttgers stammt.

Der weiß immer noch nicht genau,
wie er an seinen schönen Titel geko
men ist.Aber er bastelt schon aneinen
neuenRüttgers-Slogan: „DieZukunft“,
scherzt derdafür zuständige Minister
„hat jetzt endlicheinenNamen.“ Y
S P D

Hut ab
Zwischen Rudolf Scharping und
Gerhard Schröder bahnt sich
ein neuer Machtkampf an – aus
für die Troika?

uch gegenüber soeigensinnigen
Parteifreunden wieGerhardSchrö-Ader gibt sich Rudolf Scharping ku-

lant: Es sei „das guteRecht“ des Han
noveraners, „Interviews zu geben und
sich so zuäußern, wie er es fürrichtig
hält“.

Dochharsche Kritik anihm, dem Par-
tei- undFraktionsvorsitzenden derSPD,
geht zu weit: „Ich bezweifle“, zürnt
Plenarsaal: „Da drängt mich jetzt gar nich
Scharping, daß so etwas dem „Ersch
nungsbild der SPD gutbekommt“.

Der Chef wird sich dran gewöhnen
müssen. Letzte Woche kündigte d
niedersächsische Ministerpräsident u
Wahlkampfmitstreiter Schröderüber
Die Wochedas Ende derSchonzeit für
Scharping an. Die freieAussprache
über den neuenOppositionsführer is
eröffnet.

Die „Troika“ – ScharpingsVersuch,
den aussichtslosenWahlkampf gegen
den AlleindarstellerHelmut Kohl im
Dreierpack mit OskarLafontaine und
Gerhard Schröder doch noch zuwen-
den – existiert nurnoch als rhetorische
Merkposten („kein vorübergehend
Ereignis“) im Vokabular desVorsitzen-
den. Für Schröder ist sie zum „leere
Begriff“ verkommen. Immerwieder er-
lebte er, daß der SPD-Chef die Stra
gien nicht imTeamfestlegt und „ich in
der Zeitung lesen muß, was wichtig
ist“.

Schröder scheut nichtmehr den öf-
fentlichen Hader mit Scharping, der in
so vielem nichtnach seiner Fasson is
Aus heiterem Himmel, nachdem
längst abgesagthatte,meldete er erneu
seinen Anspruch auf denVorsitz im
Vermittlungsausschuß an.

Damit brachte er Hamburgs Erste
Bürgermeister Henning Voscherau
Bedrängnis, den erklärten Favorit
Scharpings. AusÄrger über Vosche-
rau, ließ Schröder durchscheinen,habe
er so reagiert. In Wahrheit war eswohl
als ProvokationScharpingsgedacht.

Nicht minder provokantsind die In-
terview-Äußerungen des Niedersac
sen: Unter ScharpingsVerantwortung,
so war zu lesen,habe die SPD-Fraktio
„fahrlässig“ das wichtige „Monopol der
SPD auf Koalitionen mit denGrünen“
ts, auch der Gerd nicht“
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